
Patrick zeigt den
Auszubildenden, 

wie man Fichten und
Douglasien am

Geruch voneinander
 unterscheiden kann

Als Zweierteam
bereiten Rosalie und
Rainer das Kernstück
der Ausbildung vor:
die Planung und
Umsetzung einer eigenen
Waldführung für die
anderen Teilnehmenden – 
Mitte September soll
es so weit sein

     »Bei einer gelungenen Waldführung  
                kommt es auf das Wie an: 
      Wie vermittele ich Wissen? 
           Wie binde ich die Gruppe ein?«

Maura Beusch, Naturpädagogin

   Auf dem 
      Weg zum    
Waldführer

Was gehört dazu, als Naturguide einer Gruppe den Wald näherzubringen?
                              Wie ruft man Begeisterung hervor? Wie schafft man 
      Aufmerksamkeit? Wie lassen sich Emotionen wecken? 
                 Ein Erfahrungsbericht aus der Waldakademie

Text: Rainer Harf   Fotos: Götz Froeschke
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Maura Beusch verteilt DIN-A4-Blätter in 
der Gruppe. Dann bittet sie jeden von 
uns, sich ein Plätzchen im Wald zu su-
chen – und zu lauschen. Zwölf Minuten 

lang. „Notiert alles, was ihr hört, auf dem Blatt“, sagt 
Maura. „Und zwar an der Stelle, von der ihr die Laute 
vernehmt – ein Kreuz in der Mitte markiert euren 
eigenen Standort.“ Eine Art Geräuschlandkarte soll so 
entstehen. 

Schnell finde ich einen mit Moos überpolsterten 
Baumstumpf, auf dem ich mich niederlasse. Für einen 
Moment kehrt Ruhe ein. Dann schmettert rechter 
Hand ein Buchfink seine Strophe in die Wipfel. Wenig 
später lässt hinter mir eine Krähe ihr schnarrendes 
Krächzen vernehmen. Und mit der Zeit höre ich im-
mer mehr: Tropfen fallen geräuschvoll auf das Laub, 
säuselnd streicht der Wind durch das Blätterdach, 
zwei Eichhörnchen jagen keckernd durchs Geäst. Und 
mehr und mehr Vögel zwitschern. Der Wald, er hebt 
zu seinem Sound an. Und die Landkarte füllt sich. 

Rasch vergehen die zwölf Minuten. Als wir wieder 
zusammenkommen, haben wir alle das Gefühl, im 
Wald angekommen zu sein. Außerdem haben wir eine 
Übung kennengelernt, mit der sich eine Gruppe wun-
derbar auf die Natur einstimmen kann. Und das inter-
essiert uns natürlich sehr, denn schließlich wollen wir 
alle zu Waldführern ausgebildet werden. Von Juni bis 
November werden wir uns an zehn Tagen hier, in der 
Eifel, treffen – und von Maura und anderen Dozieren-

den der Waldakademie lernen, was die Zutaten einer 
perfekten Naturführung sind. 

Wir, das ist eine bunte Mischung aus zehn Aspiran-
ten. Da ist zum Beispiel Rosalie, Heilpraktikerin aus 
Castrop-Rauxel, die schon seit Jahren Kräuterexkur
sionen anbietet. Martin aus Bad Honnef, Coach und 
Tai-Chi-Lehrer, der gerne in seinen Kursen Naturer
fahrung und Therapeutisches verbinden möchte. Na-
tascha aus Stuttgart, Produktdesignerin und Inhabe-
rin einer Möbelfirma. Oder Marco, kaufmännischer 
Angestellter aus dem Spessart, der sich die Ausbildung 
als Inspirationsquelle gönnt. Na ja, und ich, Biologe 
und Redakteur – mit dem Wunsch, Menschen nicht 
nur in Form von Texten mitzunehmen in die geheime 
Welt des Waldes. 

„DIE LEIDENSCHAFT bringt ihr alle mit, das 
ist schon mal die halbe Miete,“ sagt Maura. „Aber 
bei einer gelungenen Waldführung kommt es vor al-
lem auf das Wie an. Wie gestalte ich den Ausflug? Wie 
nehme ich die Gruppe mit? Wie transportiere ich In-
formationen? Wie schaffe ich es, dass die Aufmerk-
samkeit über zwei Stunden nicht nachlässt?“ 

Als Kernstück der Ausbildung sollen wir – als Zwei-
erteam im Kreis der Teilnehmenden – unsere eigene 
Waldführung planen und durchführen. Von der Einla-
dungskarte bis zum Abschlussdrink. Rosalie und ich 
finden schnell zusammen, Mitte September steht un-
ser Termin. Ist also noch ein paar Wochen hin.

Ausbildung

Waldwissen
Dozent Patrick (r.) 
präsentiert den Teil-
nehmenden unter 
anderem eine 
Führung, wie sie in 
der Waldakademie 
angeboten wird

Fortbildungen  Von der Baumpflege über Kräuterwanderungen 
bis hin zur Waldführer-Ausbildung bietet die Waldakademie ein 
vielfältiges Angebot. Mehr unter: www.wohllebens-waldakademie.de.

Pilzbestimmung  Wer sich eingehender mit Marone, Fliegenpilz 
und Co beschäftigen möchte, dem sei Ewald Gerhards reichhaltiges 
Bestimmungsbuch „Der große BLV Pilzführer“ ans Herz gelegt.

Tatendrang

       »Die wenigsten 
      können einfach in 
den Wald gehen und  
        spontan mit einer 
     Führung loslegen«

Patrick Esser, Landschaftsökologe

Ein Junitag: Die Gruppe
lernt häufige Baumarten
kennen. Wie etwa unter-
scheiden sich verschiedene
Nadelbäume?
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Zweiter Tag in der Eifel: Wir folgen Patrick Esser in 
einen der Wälder um Wershofen. Der Geograf und Land-
schaftsökologe wird uns gleich eine Führung bieten, wie 
sie Interessierte bei der Waldakademie buchen können. 

Mit lebhaften Worten beschreibt Patrick, dass sich 
noch immer Rätsel um grundlegende Fragen ranken: 
Wie schafft es eine Eiche, Wasser von den Wurzeln 
hoch bis in die Krone zu pumpen? Was machen Bäu-
me nachts, schlafen sie? 

An einem Holzstapel führen wir ein kleines Experi-
ment durch: Kratzt einer ganz leise mit den Finger-
kuppen an einem Ende des Stammes, kann man das 
auf der anderen Seite – das Ohr ans Holz gelegt – in 
aller Klarheit hören. „Dieses Waldtelefon nutzen viele 
Tiere“, erklärt Patrick. „Sie kommunizieren mithilfe 
von Klopfzeichen oder erlauschen oben im Baum, 
wenn unten am Stamm ein Feind hochklettert.“ 

IMMER WEITER tauchen wir ein in den Wald. 
Lernen, wie man das Alter von Buchen bestimmt (an-
hand von ziehharmonikaartigen Verdickungen an 
den Zweigen), erfahren, wie jede Art ihre eigene Rin-
denstruktur hat und wie sich Bäume untereinander 
helfen. Zum Schluss lässt uns Patrick vom Stamm einer 
Buche aus kreisförmig in den Wald schreiten. Und 
zwar so weit, wie das Wurzelwerk im Boden reicht, der 
Durchmesser ist doppelt so groß wie die Baumkrone. 
Wow! Das hätte keiner von uns gedacht: Wir bilden 
einen riesigen Kreis – in der Mitte der Baum, dessen 
Wurzelgeflecht wir als Gruppe sichtbar machen. 

Ein effektvolles Ende einer effektvollen Führung. 
Was mir völlig klar wird: Eine gelungene Naturfüh-
rung muss akribisch vorbereitet werden und einer 
durchdachten Dramaturgie folgen. 

Ein Vormittag im Seminargebäude der Waldakade-
mie, Julisommerlicht flutet die großzügige Räumlich-
keit. Heute stehen die Grundlagen der Naturpädago-
gik auf dem Programm. Maura stellt uns ein Konzept 
von Joseph Cornell vor, dem Vater der Umweltpäda-
gogik. Der Brite hat die Basics in ein paar simple Sätze 
gepackt, an denen man sich auch als angehender 
Waldführer orientieren soll:

Lehre weniger und teile mehr  
von deinen Gefühlen mit! 
Sei aufnahmefähig! 
Sorge zu Beginn für Konzentration! 
Erst schauen und erfahren –  
dann sprechen! Das Erlebnis soll  
von Freude erfüllt sein!

Ausbildung

Waldwissen  In einer Handvoll Laubstreu leben mehr Organis-
men, als es Menschen auf der Erde gibt – darunter zahlreiche 
Milben, Würmer, Springschwänze, Mikroalgen und Bakterien.

Ideengeber  Viele Anregungen für Aktivitäten in der Natur bietet das 
Buch „Naturerfahrungsspiele für Kinder und Jugendliche“ (Verlag 
an der Ruhr) von Jospeh Cornell, dem Vater der Umweltpädagogik.

Entdeckungen

Baumkunde

Grüne Fundstücke 
Jeder Wald steckt voller Lebewesen. Je mehr Arten 
man kennt, desto schärfer wird der Blick für die 

Fülle der Natur

Maura Beusch

Buche und Hainbuche
unterscheiden sich nicht
bloß in der Form
ihrer Blätter, sie schmecken
auch anders. Die Buche
angenehm säuerlich,
die Hainbuche eher fad

Die Natur bietet eine unerschöpfliche
Fülle, über die sich Spannendes
erzählen lässt: Warum gibt es
Blütenfarben? Welche Rolle spielen
Pilze im Wald?

Rosalie und Rainer
beraten, an welchen
Stationen sie auf ihrer
Waldführung haltmachen
 werden. Das Thema ihrer
Exkursion soll sein:
„Die Welt im Wandel“ Hainbuche

 (Carpinus betulus)
Die Früchte werden mit 

dem Wind verbreitet

Stieleiche
 (Quercus robur) 

Aus den Eicheln lässt 
sich schmackhaftes 

Mehl gewinnen

Birke
 (Betula pendula)
Der schnellwüchsige 

Baum kann bis 
30 Meter hoch werden

    »Ich kann nur begeistert 
von etwas sein und es 
     schützen wollen, wenn 
    ich davon emotional 
              berührt wurde«

Maura Beusch, Naturpädagogin

Farne 
 Die Ahnen dieser 
Pflanzen wuchsen 

schon vor rund 
400 Millionen 

Jahren

Holunder
 (Sambucus niger) 

Wenn er blüht, heißt es: Der 
Frühsommer beginnt

Walnuss
 (Juglans regia) 

Treibt das Laub oft erst 
Ende Mai aus, bildet 
Kätzchenblüten aus
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Es sind einfache Aussagen, aber hinter ihnen ver-
birgt sich das, was eine Naturführung mitreißend wer-
den lässt. „Ich kann natürlich erklären, dass dieser 
Baum da eine Fichte ist, Picea abies, eine Art, die aus 
dem Norden kommt und die Wasser braucht“, sagt 
Maura. „Interesse rufe ich bei den Teilnehmenden 
aber eher hervor, wenn ich meine Gefühle anklingen 
lasse: Schaut mal, diese Fichte tut mir leid. Die hat 
ziemlichen Durst!“ 

Das Wie also. Es wird auch bei einer Trockenübung 
am Nachmittag deutlich. Peter Wohlleben führt uns 
durchs Dorf („Im Prinzip kann man überall eine Wald-
führung geben.“) und bleibt vor einer sauber geschnit-
tenen Buchenhecke stehen. „So, wer traut sich? Wer 
möchte uns mal kurz etwas erzählen?“

Zögern in der Gruppe. Als Ralf sich ein Herz fasst 
und nach vorn tritt, bin auch ich etwas erleichtert. Mit 
klarer Stimme legt er los: „Guten Tag, eine solche 
Buchenhecke ist ein natürlicher und vor allem schö-
ner Sichtschutz für Gärten. Darin können Vögel 
nisten, daher sollte man Hecken nur in den Monaten 
mit R schneiden.“

NICHT SCHLECHT, denke ich, dafür, dass es so 
spontan war.  Doch nun kommt Peter: „In dieser He-
cke stehen Bäume, wie geht es denen? Eigentlich wol-
len sie groß werden. Doch jedes Jahr werden ihnen 
quasi die Finger geschnitten!“ Peter erzählt von neue-
rer Forschung, die darlegt, dass auch Pflanzen ein 
Schmerzempfinden haben. Die merken also, wenn 
ihnen die Äste abgeknipst werden, das lässt sie nicht 
kalt. Da sind sie wieder, die Emotionen. Und die Wir-
kung ist gleich spürbar: Die Aufmerksamkeit steigt, 
ein Gefühl der Verbundenheit stellt sich ein. 

„Wenn möglich, versucht auch immer wieder die 
Sinne anzuregen“, sagt Peter. Als Beispiel lässt er uns 
eine Buche von einer Hainbuche unterscheiden. Aber 
eben nicht biologiebuchmäßig anhand der Beschaf-
fenheit der Blattränder. Wir sollen den Unterschied 
schmecken. Ich pflücke ein junges Buchenblatt und 
koste: ein frisches, angenehm säuerliches Aroma. Le-
cker! Dann die Hainbuche: eher fad, nichtssagend.

Die unmittelbare Erfahrung, sie bildet einen zen
tralen Part im Konzept von Joseph Cornell. „Die Sinne 
stellen einen direkten Bezug zur Umwelt her“, sagt 
Maura. „Sie zeigen jedem von uns: Ich bin betroffen!“ 
Anfassen, Riechen, Hören, Sehen – all das lässt sich be-
sonders gut einbinden in Form von Übungen, 

Ausbildung

    Macht man als 
        Guide alles 
 richtig, geraten 
         Teilnehmende 
 in einen Zustand, 
    den Joseph Cornell 
     als „Flow Learning“ 
   umschreibt

Ideenfindung
Im Laufe der Aus-
bildung wird immer 
klarer: Eine gelungene 
Führung braucht viel 
Planung. Sie sollte 
einer durchdachten 
Dramaturgie folgen  

An

10
Tagen treffen 

sich die 
Auszubildenden 

in der Eifel
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Spielen, Meditationen. Mit jedem Seminartag lernen 
wir mehr darüber, wie man Abwechslung in Wald
führungen einbauen kann. 

ZWISCHENDURCH erzählt uns Josef Eichler, 
der Förster der Gemeinde Wershofen, wie die 
Forstwirtschaft in Deutschland funktioniert,  
was ein Waldbesitzer beachten muss, welche Regeln 
man als Guide befolgen sollte. Dann gibt uns Patrick 
noch einen Eintages-Crashkurs in puncto Artenkunde. 
Wie erkenne ich Feldahorn, Bergahorn, Spitzahorn? 
Was unterscheidet die Eberesche von der Esche? Pat-
rick lässt uns ähnlich aussende Arten „auseinander
riechen“: Fichte – würzig, weihnachtlich; Douglasie – 
fruchtig, zitronig. „Es braucht viel Zeit, sich 
Artenkenntnis anzueignen“, sagt Patrick. „Und wer et-
was zur Verkostung anbietet, muss wirklich sattelfest 
sein! Wenn man anstelle einer Wilden Möhre den 
Schierling pflückt, wird es lebensgefährlich.“

Macht man als Guide alles richtig, geraten Teilneh-
mende in einen Zustand, den Joseph Cornell als „Flow 
Learning“ umschreibt. Man lernt wie im Fluss, ohne 
zu merken, wie die Zeit verstreicht. Eigentlich ist es 
wie in der Schule, denke ich. Ob Französische Revolu-
tion, Integralrechnung oder Gedichtsanalyse: Wie 
viel Spaß, Frust oder Langeweile man damals verspür-
te, hing natürlich entscheidend damit zusammen, wie 
Lehrende ihre Inhalte vermittelt und die Klasse einge-
bunden haben. 

Schließlich ist es so weit. Nach und nach sind wir 
alle dran, die anderen auf unsere Exkursionen ins 
Grüne mitzunehmen. Und ich bin von jeder einzelnen 
begeistert. 

Steffi lässt uns nach Dingen Ausschau halten, die 
nicht in den Wald gehören. Wir finden eine Plastikfla-
sche, einen Deckel, eine Dose. Steffi hat die Gegenstän-
de vorher deponiert. Und erklärt uns nun unter ande-
rem, wie lange es dauert, bis Plastik verrottet. Marco 
bittet uns, einen Baum zu suchen, die Hände an den 
Stamm zu legen und die Augen zu schließen. In sei-
nem angenehm südhessischen Dialekt trägt er ein be-
wegendes Gedicht vor: „Ich bin ein Baum …“ Automa-
tisch verbinden wir uns mit dem grünen Lebewesen, 
dessen Stamm wir umfassen. Danja kniet sich vor 

Ausbildung

Ähnlich und doch anders
Es braucht viel Erfahrung, um einander 

ähnliche Arten auseinanderhalten zu können. 
Was hilft, ist der Blick aufs Detail

Drei heimische Nadelbäume
Die Waldkiefer (1, Pinus silvestris) hat recht lange Nadeln und 

rundliche Zapfen. Die reifen Zapfen der Weißtanne (2, Abies alba) 
stehen aufrecht, die der Fichte (3, Picea abies) hängen herunter 

und fallen – anders als bei der Tanne – als Ganzes vom Baum.

Ahorn: prägnante Blätter
Hierzulande wachsen vor allem drei Ahornarten:  

Der Feldahorn (1, Acer campestre) hat stumpflappige Blätter,  
die Blattlappen des Spitzahorns (2, Acer platanoides) und des 
Bergahorns (3, Acer pseudoplatanus) laufen dagegen spitz zu.

WALDWISSEN

Bestimmungsübungen

Blütenpracht

Gut

2
Stunden lang 

dauern die 
einzelnen  

Waldführungen

  »Habt keine Scheu,  
 Spiele einzubinden 
      in die Führungen. 
Nicht nur Kinder lieben
     so etwas!«

Recherche

Über die Sinne treten
wir in Kontakt mit unserer
Umwelt. Daher sollte eine
facettenreiche Führung 
das Sehen und Fühlen, 
Hören, Riechen und 
Schmecken ansprechen  

Artenkenntnis ist ein sehr nützlicher Baustein,
wenn man Menschen durch die Natur
begleiten möchte. Doch das Wissen um Tiere und
Pflanzen kommt nicht von heute auf morgen

Auf die Frucht geschaut
Die Blätter der Eberesche oder Vogelbeere (1, Sorbus aucu­
paria) und der  Gewöhnlichen Esche (2, Fraxinus excelsior) 

mögen für Laien recht ähnlich aussehen. Doch die Früchte der 
beiden Bäume unterscheiden sich schon auf den ersten Blick.

1

1

1

2

2

2

3

3

Maura Beusch
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Aber ein 
smarter Zeitjoker, 

damit die 
Energiewende 
gelingen kann.

BÄUME 
SIND NICHT 
DIE LÖSUNG 

FÜR EIN 
SAUBERES 

KLIMA.

Wir brauchen Bäume als 
CO2-Speicher, die uns Zeit verschaff en, 

um gemeinsam mit Industrie und 
Wirtschaft das Klimaproblem zu lösen.

Mach mit 
und erfahre 
mehr unter:

Energiewende 
gelingen kann.

Wir brauchen Bäume als Wir brauchen Bäume als 
-Speicher, die uns Zeit verschaff en, 

um gemeinsam mit Industrie und 
Wirtschaft das Klimaproblem zu lösen.

Wir brauchen Bäume als 

BÄUME BÄUME BÄUME BÄUME BÄUME BÄUME 

smarter Zeitjoker, smarter Zeitjoker, smarter Zeitjoker, smarter Zeitjoker, 

KLIMA.

smarter Zeitjoker, 

SAUBERES 
KLIMA.

DIE LÖSUNG DIE LÖSUNG 
FÜR EIN 

SAUBERES 

DIE LÖSUNG 

eine alte Buche und macht mit einem Mal einen Hand-
stand. Um zu verdeutlichen, dass im übertragenen 
Sinn der Kopf des Baumes unten liegt – in den Wur-
zeln, mit denen er trinkt und in denen er Gedächtnis
inhalte speichert. 

„Ich bin ganz schön aufgeregt“, sagt Rosalie Mitte 
September, am Abend vor unserem Auftritt. Mir geht 
es nicht anders. Die anderen haben die Latte echt hoch 
gehängt.

Adrenalin rauscht durch meine Adern, als wir am 
nächsten Vormittag gemeinsam mit der Gruppe 
vom Akademiegebäude in Richtung Wald gehen. 
Unsere Führung soll unter dem Motto „Die Welt im 
Wandel“ stehen. Wir wollen uns Fragen zuwenden 
wie: Weshalb gibt es Jahreszeiten? Braucht das Le-
ben den Tod? 

Kurz bevor wir den Wald betreten, machen wir auf 
einem Feldweg Halt, ich lade zu einer meditativen Ge-
dankenreise durch eine halbe Milliarde Jahre Eifel ein. 
Wir stellen uns vor, wie sich jene hügelige Landschaft, 
über die unser Blick gerade streicht, verändert hat: 
Vor 500 Millionen Jahren ein tropisches Meer, vor  
300 Millionen Jahren ein Hochgebirge, später Dino-
saurierterrain, schließlich ein Land der hundert bro-
delnden Vulkane, Buchenurwälder, der Mensch 
kommt, holzt alles ab, eine Heidelandschaft entsteht, 
dann wieder Aufforstung, Landwirtschaft. Und da ste-
hen wir heute. Alles wandelt sich – und das hat es 
schon immer getan.

IM ANSCHLUSS machen wir ein Experiment, 
um zu illustrieren, warum es überhaupt Früh-
ling, Sommer, Herbst und Winter gibt. Dafür hält 
Ralf eine Taschenlampe in der Hand und spielt die 
Sonne, um die ich mich mit einem präparierten Volley-
ball als Erde herumdrehe. Die Gruppe soll „Stopp!“ ru-
fen, sobald ich ungefähr am heutigen Tag ankomme. 

Nun geht es hinein in den Wald: Rosalie lässt jeden, 
jede ein Blatt pflücken, erzählt über das Wunder der 
Fotosynthese. Und darüber, dass Bäume im Herbst 
quasi auf Klo gehen: Mit dem gelb fallenden Laub 
trennen sie sich auch von Giftstoffen. 

Danach lassen wir die Gruppe fünf Minuten lang 
ausschwärmen und sammeln, was nach Pilz aussieht. 
Das Adrenalin ist längst verflogen. Stattdessen durch-
strömen mich Endorphine. Glückshormone. Auch des-
halb, weil ich nun erzählen darf, was es mit Pilzen – sie 
gehören zu meinen Lieblingswaldwesen – auf sich hat. 

Nach rund zwei Stunden macht Rosalie den Ab-
schluss. Die Gruppe hat während der ganzen Führung 

Essbares eingesammelt: Holunder, Eicheln, Schlehen. 
Rosalie erzählt, was sich so alles aus den Köstlichkei-
ten des Waldes zaubern lässt. Und welche Wirkstoffe 
in mancherlei Kraut stecken.

Zum Abschluss gibt es selbst gebrauten Met und 
Kekse aus Eichelmehl. Unsere Führung ist vorbei – 
und ich bin gleichermaßen erleichtert (wir haben es 
geschafft!) wie beflügelt. Trotz meiner anfänglichen 
Aufregung hat es irre Spaß gemacht. Davon will ich 
mehr. Unbedingt. 

Noch einmal treffen wir uns Mitte November. Kälte 
hat Einzug gehalten in die Eifel. Der Himmel: ein wei-
ßes Tuch, das sich über Wershofen spannt. Am letzten 
Tag öffnen wir einen Brief, den wir zu Beginn der Aus-
bildung an uns selbst geschrieben haben. Darin soll-
ten wir Fragen beantworten: Was bringe ich mit? Was 
möchte ich lernen? Wo sehe ich mich am Ende der 
Ausbildung?

Ich lese, dass ich lernen möchte, wie eine spannen-
de Waldführung funktioniert, wie es sich anfühlt, eine 
Gruppe durch die Natur zu begleiten. Dass ich gerüs-
tet sein möchte für einen Start. Und inspiriert durch 
die anderen Teilnehmenden.

Die Erwartungen haben sich mehr als erfüllt. Etwas 
ist in mir entflammt, hier in der Eifel. Und ja, es ist ein 
Anfang. Ich möchte, dass ein Funke jener Begeiste-
rung, die ich für die Natur empfinde, auch auf diesem 
Weg auf andere Menschen überspringt.

Alle teilen mein Gefühl: Wir haben ein wunderba-
res Starterpaket mitbekommen. Es kann losgehen. Ro-
salie und ich haben uns schon für eine gemeinsame 
Waldführung im nächsten Jahr verabredet. Und 
können es kaum erwarten.

Ausbildung

Guck mal!  Pflanzenbestimmung gelingt wunderbar mit der App 
„Flora incognita“. Dahinter steckt ein komplexer Algorithmus, der 
mit Millionen Bildern gefüttert wurde und ständig dazulernt.

Hör mal!  Wer singt denn da? Mit der App „BirdNet“ lassen sich 
Vogelstimmen bestimmen. Einfach das Gezwischer aufnehmen – 
die App erkennt in den meisten Fällen treffsicher den Sänger.

 Adrenalin rauscht durch  
     meine Adern, als wir  
am nächsten Tag  
    in Richtung Wald gehen

Botanische Vielfalt
Nicht bloß optisch lassen sich Arten  

unterscheiden, sondern auch daran, wie sie sich  
anfühlen: weich, spitz? Oder wie sie riechen:  

minzig, weihnachtlich, frisch?  

Die Ausbildung setzt auf
eine Mischung aus Theorie,
die teils im Gebäude der 
Waldakadamie vermittelt 
wird, und einem hohen 
Praxisanteil – mit reichlich
Zeit in der Natur

Heckenrose 
   

Stechpalme 
   

Tanne 
   

Thuja 
   

Minze 
   

Fichte

Douglasie

Lärche 
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